
ISBN 978-3-9523419-3-3

Heft 14

René Furer

verfeinert 

architextur
vergröbert



Heft 14

René Furer

Es geht um das empfindsame Betrachten und Be-
tasten, um die stoffliche Wirkung von Bauwerken. 
Mit Gegensätzen wird der Sinn für die Beschaffen-
heit von Oberflächen geweckt. 
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Im Eurocup Jahr 2008 beginnt das Vorführen in der Gegenwart und ganz in der Nähe mit dem neuen 

Letzigrund. Für den Zaungast im buchstäblichen Sinne zeigt die Umfriedung des Stadions zum Nulltarif eine 

Vielfalt von Oberflächenwirkungen, die mit Stahl allein möglich sind. Das Zinkbad ist dabei offensichtlich 

vom Mitwirken ausgeschlossen.

Die Oberfläche der Raumgrenzen behauptet für sich als Textur eine gewisse Eigenständigkeit. Da-

von bleibt immer noch viel erhalten, wenn ganze Arbeitsgattungen wie diejenigen des Glasers und des 

Malers vom Betrachter ausgeklammert werden. Das heisst: Neben dem Anstreichen mit Farbe werden 

auch der Durchgang des Lichts und der Sicht als besonderes Kapitel gesehen und hier nicht erörtert.
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Die Kapelle Saint-Michel d‘Aiguilhe entstand 962 in Le Puy-en-Velay. Die Stadt in der Auvergne ist 

als Sammelplatz ein Hauptort für die Pilgerreise auf dem Jakobsweg nach Santiago. Mit der Vorgabe des 

85 Meter hohen Vulkankegels zusammen wirkt das romanische Bauwerk als Einheit, wie aus einem Guss.

Beim Hinblick auf die Einzelheiten des Portals öffnet sich für den Betrachter diese Schere: Nach-

einander waren der Maurer und der Bildhauer am Werk, und die gerieten sich mit ihrer Arbeit in die Haare. 

Im Unterschied zum Fügen des Maurers, das deutliche Spuren hinterlässt, wirkt der Bildhauer mit For-

men, die dem Flächenschluss als Figuren überlagert sind.
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verfeinern — vergröbern

Der baukünstlerische Ausdruck kann nach zwei ent-
gegen gesetzten Richtungen auseinanderdriften. 
Die Anschauung führt zu dieser Einsicht: Das Ver-
feinern und Vergröbern der Einzelheiten beschwört 
die gegensätzlichen Mythen des Urzustandes und 
der ebenso vermeintlichen Erlösung herauf. Auch 
das Vordergründige hat einen Hintergrund, und des-
sen Tragweite zeigt sich hier. 
Fugen und Profile erzeugen mit der Bearbeitung 
zusammen die stoffliche Wirkung. Das wurde so-
eben am Beispiel der Le Puy-Kapelle gezeigt. Das 
Licht räumt die Sicht ein; es ist der Vermittler zwi-
schen dem Beobachter und dem Gegenstand. Die 
Nahsicht aus der Reichweite begünstigt das Wirken 

der Oberfläche; da kann man auch mit dem Auge 
zugreifen. Das schlägt sich im Heft mit der Zuord-
nung des Textes zu den Bildern nieder. Die Wör-
ter machen die Bilder anschaulich; sie nennen die 
Sichtweise. 
Die Farbfotografie und der Farbdruck gehören zu 
den Voraussetzungen dieser Mitteilungart. Beide 
haben sich im vergangenen Jahrhundert allmäh-
lich entwickelt, und dann in der zweiten Hälfte 
verbreitet Anwendungen gefunden. Mit dem neuen 
Jahrtausend überschritten sie die Schwelle der 
Digitalisierung.

6 7



Das Polarisieren nach Verfeinern und Vergröbern beginnt mit schweizerischen Museumsbauten der 

Gegenwart. Die wegleitende Rolle, welche diese Bauaufgabe bei der Entwicklung des Werks von Annette 

Gigon und Mike Guyer spielte, ist bekannt.

Ihre Museen stehen bei der Ausprägung entschieden auf der Verfeinerungsseite. Das empfindsame 

Abwandeln der Oberflächen, das sanfte Verhältnisse herbeiführt, ist ein zweites Merkmal. So ist das 

1992 am frühen Kirchner-Museum in Davos, und es ist später bei der Erweiterung des grossen Hauses 

in Winterthur nicht anders geworden.
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Peter Märkli ist mit La Congiunta in Giornico 1989 in mehrfacher Hinsicht den gegenläufigen Weg ge-

gangen. Mit der rohen Betonschale beschwört er den Ursprung. Die Fertigung darf Spuren hinterlassen. 

Die damit geweckten Empfindungen haben auf der ganzen Linie das Merkmal von einer Grundwelle. 

In Giornico entfaltet sich die Freundschaft zwischen einem Bau- und Bildkünstler. Das führt als 

Übereinstimmung zu einem sich ergänzenden Verhältnis, der Komplementarität, wie zwischen der Hand und 

dem dazu passenden Handschuh.

Man wird den versteckten Eingang finden, dann den Schlüssel dazu holen. Er erschliesst die 

Abfolge von drei Sälen mit Werken des Bildhauers Hans Josephson, der nach den Schlankheiten von 

Alberto Giacometti ebenfalls mit dem Daumendruck wirkt.

Grundriss

Längsschnitt
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Im Basler Dreispitz wird man bei der Ankunft von Jacques Herzog und Pierre de Meuron sogleich 

behandelt. Da kommt die dunkle Urhütte als Kontrastvolumen im weissen Rahmen der Kolossalord-

nung zu ihrem Auftritt. Sackgrob nistet sich im Seidenfein ein, wie die Kröte im Krönungsmantel.

Giulio Romano, seine Manier und Mantua scheint es tatsächlich zu geben, obwohl sie nach langen 450 

Jahren immer noch kaum zu glauben sind. Die Schikane (aus dem Arabischen) ist dann bloss der Auf-

takt zum genialen Weiterweg ins Innere, dessen Merkmal die Zweiteilung nach ganz unterschiedlichen 

Öffentlichkeitsgraden ist.
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1990–93 baute Roger Diener das Verwaltungsgebäude am Picasso-Platz. Weil die Liegenschaft all-

seitig vom öffentlichen Raum umgeben ist, kann es entsprechend wirken. Die Gliederung des Baukörpers 

macht aus dem Umgehen einen unterhaltsamen Architekturspaziergang. Das Dunkelgrün der geschliffe-

nen Steinplatten der Gebäudehülle ist bei diesem Lustwandel der beständige Begleiter.

Die Südseite bringt eine Abwechslung, und die bekommt man dort bei jedem Schritt zu spüren. Mit 

einem italienischen Garten hat Luciano Fabro für einen Kontrast gesorgt. Stelen von 3 m Höhe und ebenso 

rohe Granitplatten sind die bildnerischen Mittel dafür. 
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Peter Zumthor hat die Möglichkeiten der Holzbearbeitung schon im zarten Alter bei der handwerklichen 

Lehre verinnerlicht. Die Kapelle in Somvix zeigt, wie sich mit der Zimmerarbeit die Empfindsamkeit des 

Schreiners verbinden lässt. Schon das verleimte Dach, das mit dem Heli kam, weist darauf hin.

Der muntere Schweizer Pavillon an der Weltausstellung 2000 in Hannover weckt dieses Kontrast-

bild: Auf dem Werkplatz der Sägerei findet man die Stapel vor, und die zusätzlichen Spannstangen sor-

gen für die Standsicherheit und Steifigkeit des Verbandes.
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In Clichy, dem Vorort nordwestlich von Paris, wurde 1937–39 aus der neuen Markthalle zugleich eine 

Freizeitanlage. Eugène Beaudouin und Marcel Lods sorgten zusammen mit Jean Prouvé für Umwand-

lungsmöglichkeiten mit mechanisierten Raumgrenzen. Die beiden Bilder vom August 1974 und vom 

August 1991 zeigen, wie die weltberühmte Pracht innerhalb von 17 Jahren rostet. 1983 hat sich die 

Denkmalpflege dem Ernstfall angenommen, und jetzt ist das Blech in guten Händen.

Die beiden Bilder vom Betriebsgebäude der Post in Schlieren entstanden im Mai 1989 bzw. 

im Oktober 1997. Die acht Jahre hinterliessen keine Rostspuren, und die sind auch inzwischen aus-

geblieben. Die Welt kennt heute andere Sorgen. In Schlieren ist das beispielsweise die dynamische 

Weiterentwicklung der Logistik, mit ihrem betrieblichen Folgenreichtum.
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Der Luxus hebt die Vergänglichkeit nicht auf; er vermag sie bloss zu mässigen. Auf dem Park-

platz vor dem Casino in Monte Carlo denkt niemand an die Wirkung des Meerwindes und schon gar nicht 

an das etwas fernere Streusalz. Nach dem Verschleiss ist ein Ende als Schrott absehbar.

Künstler vermögen einen Autofriedhof als ihr Rohmateriallager zu sehen und damit etwas zu voll-

bringen. Jutta Weber beschreibt das in ihrem vortrefflichen Buch: Rost in Kunst und Alltag des 20. Jahr-

hunderts. Berlin: Reimer 2008. ETH-BIB 97 1991.
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Le Corbusier und Ludwig Mies van der Rohe sind die beiden überragenden Architekten des ver-

gangenen Jahrhunderts. Sie begegneten sich in ihrer Jugend in Berlin bei Peter Behrens. 1926 kam es 

dann zum Zusammenwirken in der Weissenhofsiedlung in Stuttgart. Nach 1945 gingen sie mit ihrem Al-

terswerk unterschiedliche Wege. Das kommt beim Vergleich der Wohneinheit in Marseille mit den Lake 

Shore Drive Apartments zum Vorschein.

Mehr noch als die Nottreppe sind die Pfeiler der Unité d‘Habitation eine Herausforderung für die 

Schalungszimmerleute. Auch die Geometrie bleibt im Abdruck nicht verborgen.
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Die Lake Shore Drive Apartments in Chicago beflügeln 60 Jahre nach ihrem Bau immer noch und 

immer wieder mit der Verfeinerung. Die markante Schar der Stahlprofile sorgt in der windigen Stadt für die 

Steifigkeit der Gebäudehülle.
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Erlesene Steine und Stoffe wirken 1929 in Barcelona mit lichtaktivem Chromstahl und Glas zusam-

men. Der Umgang damit ist auch ein Inbegriff für Verfeinerung, die Kurzfassung einer unwahrschein-

lichen schöpferischen Tat der jugendlichen Moderne. 
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Wer im europäischen Werk von L. Mies van der Rohe nach einem Gegensatz zum Barcelona-

Pavillon sucht, der kann ihn in Krefeld mit den beiden benachbarten Häusern Esters und Lange finden 

(S. 29). Auch sein Denkmal für Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg war aus Backstein gefügt.

Mit dem Errazuris-Haus für Chile begab sich Le Corbusier 1930 in die Nachbarschaft der Familie Feu-

erstein. Fred hat Freude an dem vielen Rundholz, das alles andere als astrein ist.

Das Ferienhaus an der Atlantikküste in Les Mathes verwirklicht 1935 den Fronttyp der Villa Les Ter-

rasses in Garches mit überliefertem Handwerk. Nach den beiden Arbeitsgattungen des Maurers und des 

Zimmermanns, bringt dann der Schreiner im Laubengang mit der Fensterwand eine Verfeinerung, die mit 

der rohen Bruchsteinschale kontrastiert.

Längsschnitt — Corb Errazuris

Fassade — Corb Les Mathes

Erdgeschoss — Corb Les Mathes 

Obergeschoss — Corb Les Mathes
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Le Corbusiers Entwurf von 1937 für ein Landhaus der Familie Jaoul ist die Pfahlbauer-Version der 

Villa Savoye in Poissy.
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Die sonnige Zimmerfront des Pavillon Suisse und die Pfeilerhalle geniessen Weltruhm. Auf der 

Schattenseite dahinter finden sich die Lochfenster für die Erreichbarkeit und die dunkle und verblüffende 

Tuffsteinmauer des Lese- und Vortragssaals.
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Der Flächenschluss mit Marmorplatten führt am Terragni-Palast in Como zu diesem strahlenden 

Körper. Die Gliederung erfolgt mit den Zwischenräumen im Stockwerkrahmen. Auch die Fensterlaibun-

gen erzeugen dunkle Hohlformen.

Der Palazzo Strozzi: Zur Selstbehauptung einer florentinischen Familie der Renaissance gehörte das 

Achtung gebietende Verteidigungsgehabe. Dafür hatte der Steinmetz zu sorgen. Die mittelalterlichen 

Turmkrieger im nahen San Gimignano gingen dafür einen andern Weg.
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Das Sempersche Polytechnikum hat an der Tannenstrasse eine bemerkenswerte Nordseite. Mit der 

Sgraffito-Kratztechnik setzt sie sich erfolgreich mit dem grafischen Mittel der Zeichnung im diffusen 

Licht durch. Der Sockel bringt den Gegensatz zu dieser Feinheit.

36 37



Das Wohn-und Geschäftshaus des Baumwollhändlers Fierz an der Zürichbergstrasse folgte 1864 

auf das Poly. Auch das ist ein deutliches Darunter und Darüber. In der gartenseitigen Loggia und auch in 

der Pergola scheint die italienische Sonne, während der Sockel im Gefälle der Zürichbergstrasse ebenso 

drastisch die schattige Bodennähe verkörpert.
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Dafür hat Claude-Nicolas Ledoux gesorgt: In Arc et Senans, im französischen Jura, gibt es seit 

220 Jahren „Nahrung für die sich verändernde Empfindsamkeit.“ Das war der Titel einer späten Schrift 

von Henry-Russell Hitchcock. Die Pracht liegt südlich von Besançon an der N83. Sie entstand 75 Jahre, 

das sind drei Lebensalter, vor dem englischen Kristallpalast der Weltausstellung von 1851.

Wer von Ledoux die Entwürfe kennt, denkt an Euklid und Grossformen. Die entsprechenden Erwar-

tungen werden vom Königlichen Salzwerk enttäuscht. Am Bestand sind die Einzelheiten einprägsam. Das 

Kontrastprogramm ist auch da nicht zu übersehen. Die Bilder zeigen, wie das beim Zugang fein beginnt, und 

wie es in der Vorhalle dahinter mit dem Grottenmotiv sogleich ganz ungehobelt roh weitergeht.
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Am Hauptgebäude führt das Ausprägen der Einzelheiten zu einem Höhepunkt. Der Steinmetz ver-

gisst alles, was man über Rillen und das damit ausgelöste Licht-Schatten-Spiel seit mehr als 2000 

Jahren weiss.

Der Kalkstein wird als Quader und Zylinder zugeschnitten. Beim Stapeln entsteht ein neuartiges Profil, 

das sich in keinem der vielen endgültigen Lehrbücher über Säulenordnungen findet.
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Tauchen wir ein in die geschichtliche und geografische Ferne, und das beginnt mit einer Beschwörung 

des Ursprünglichen in der Schliemann-Gegend. Tiryns liegt nahe bei Argos. Die Strasse zur mykenischen 

Burg geht für 7km in südöstlicher Richtung. Sie schützt den Peloponnes bei der korinthischen Landbrücke 

vor feindlichen Übergriffen aus dem Norden.

Wegen der strategischen Lage ist der Felsrücken früh, vor 3900 Jahren, befestigt worden. Die 

mächtige Umfassungsmauer mit einer durchschnittlichen Stärke von 8 m war schon im Altertum berühmt. 

Der grobschlächtige Zuschnitt ist zweckmässig; denn er trägt mit zur abschreckenden Wirkung bei. Soll 

da einer kommen; er kann das Fürchten lernen.
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Als Inbegriff für das Verfeinern der Oberfläche und der Profile wurde der Parthenon oft bespro-

chen und beschrieben. Die Menschheit äussert sich da seit 2500 Jahren mit einer Stimme.

Die Akropolis von Athen ist mit Delphi über den Heiligen Weg verbunden, und der geht von der 

Meereshöhe an den Südwesthang des 2459 m hohen Parnass bergauf. Am Apollontempel gibt es dort 

den deutlichen Gegensatz zwischen der mächtigen Zyklopenmauer des Unterbaus und den feinen 

Säulenschäften darüber.
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So ist das an Guarinis berühmtestem Palast. An den Pfeilern im Hof und auf der Platzseite 

überlagern sich Formen den Fugen. Diesem Zusammenwirken begegneten wir schon in der Einleitung 

am Portal der Le Puy-Kapelle.
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Das Relief und die Pharao-Büste sind Bildwerke im oberägyptischen Luxor. Nach mehr als drei 

Jahrtausenden zeigt sich die Beschaffenheit des roten Granits von Assuan. Im Unterschied zum Kalk-

stein führt auch das Gebläse der Sandstürme zu keiner Verwitterung.

Assuan ist das Carrara der ägyptischen Welt. Unterhalb von der nahen Stromschnelle bietet sich 

der Nil als bequemer Transportweg an. Beschwerlich, wie das Bearbeiten selber, sind das Ein- und Aus-

schiffen.
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Die Hinwendung zur Oberfläche endet mit diesem krassen Gegensatz, dem unwahrscheinlichen 

Paar im Fernen Osten. Beim weltberühmten Taj Mahal, zwischen 1632 und 1652 erbaut, handelt es sich 

um ein islamisches Mausoleum in einem vorwiegend hinduistischen Umfeld. Die Schönheit dieses Werks 

ist unübertroffen. Es steht in Agra, das südlich von Delhi am Yamuna-Fluss liegt.

Mit Marmor und mit eingelegten Halbedelsteinen kann man beim Verfeinern sehr weit gehen. 

Der Aufwand für die Bearbeitung ist entsprechend. Zu Borobudur kommt als vergleichbare Kostbarkeit 

niemandem der Pavillon in Barcelona in den Sinn. Wenn es unbedingt Ludwig Mies van der Rohe sein 

muss, so sind es schon eher die beiden Häuser Esters und Lange in Krefeld (S. 29).
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Der Pyramidentempel von Borobudur, um 800 n.Chr. entstanden, ist ein buddhistisches Heiligtum in 

Indonesien, dem grössten islamischen Land der Gegenwart. Mitten auf der Insel Java, 40 km nordwestlich 

von Yogyakarta, wurde ein Hügel in eine riesige Stufenpyramide verwandelt. Sie war für 200 Jahre ein Pilger-

ziel, bevor der Dschungel die verlassene Anlage überwucherte und den Bestand so für lange 800 Jahre im 

tropischen Klima schützte. Die Freilegung besorgten 1835 die europäischen Kolonisatoren.

Die begehbare Stufenpyramide hat einen reichen Überbau mit Bildwerken. Zu dieser Einmaligkeit 

gehören 2672 Relieftafeln und 504 Buddha-Statuen. 72 Buddhas sind in gelochten Stupas geborgen.

Damit endet die weite Reise um die halbe Bauwelt. Was mit dem Vergleich der beiden nahe gelegenen 

Museen in Davos und Giornico begann, findet mit dem fernen Taj Mahal und mit dem noch ferneren Borobu-

dur seinen Abschluss. Die beiden fremdländischen Grossartigkeiten verbinden sich in der Erinnerung zu 

einem baukünstlerischen Gegensatzpaar.
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